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So sehr auch die Zeit meiner Entfernung

von heimischen Fluren beschränkt war, so

konnte ien doch meinem Freunde die Bitto

nichrahsehlagen, noch ein paar Tage langer

zu weilen, um einen Spaziergang nach dem

bekannten so beliebten Tharand zu machen.

Dei der guten Nacht, die wir mit Hand und

Kulſs bei unsrer Rückkehr ron Röhtadort und

Lockwitæ einander æusicherten, versprach

ich, ihn des andern Morgens abæuholen.

Ich ging in meine Behauiung, warf mich,

nur halb auszekleidet, aufs Betto, und
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achlummerte so dem schönen Tage, der

beim Erwachen mir mit himmlischer Milde

und Freundlichkeit lächelte, ruhig und sott;;-

los entgegen.

In æavrei Minuten war ich angekleidet;

und schon stand mein Freund, ala ich ain-

trat, marsch- und reisefertig vor mir, drück.-

te froundlich die Hand mir und sagte: Will.

Kommen! Erst ein Kleines Frühstück, und

dann hinaus ins Freie! So traten wir,
für den nothwendigeten Bedürfninsen ge-

aichert, und mit lachendem Muthe die lezte

unserer hLleinen Fuſswanderungen an, und

lreuten uns melr und immermehr, unser

Beginnen von der lieben Mutter Natur 10

ausaeichnend begünstigt u trehen. Der

Morgenròthe goldene Sirahlen breiteten ühor
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die bald abrumihenden Feldfrüchte einen

glanzvollen Schimmer und mit majestatischer

Praclit rollte der Sonnenwagen vom Meere

der Nacht am Horizonte herauf, und ver-

kündete uns und allen Bewohnern des Erd-

balls einen der schönsten Sommertage.
Ob wir nun gleich den Wetz nach Tha-

rand in drai Stunden mit Bequemlichkeir

æurũüelk zu, Iegen verinocht hätten, 20 vwar

doch damit uns nichts gedient; mit Nutzen

æu reisen, war unsre Absicht. Die mannig-

faltigen Raiae der ror untere Augen hintre-

tenden Gegenrtünde tiefer. unsrer Seele ein-

nuprägen tezion wir muthroll, aber mit Be-

dacht, unsern Stab varwärti nchiteten vjeht

der Berchwerlichkeiten, denen der Fulſs-

zänger ausgesezt ist, urid Lümmerten uns
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nieht, oh früher oder spüter vir das Ziel

unsrer Wanderung erreichen würden.

Antenehmer dies muls jeder, der
nur einmal in eeinem Leben dieten Weg be.

trat, unaufgefordert eingertenhen ange:;

nehmer ist wohl Leiner, al der Weg durel

cden Plauitchen Grund nach Tharand, 10

venig Grolses auch derselbe Anfangs au ver-

uprechen scheint, und bis an das Thal iri

einer fast ununterbrochenen, unbeschatreten

Ebenen fortläuſt. Bis in die Gegend von
Lohdau, einem zur Rechten der Weiserita

liegendan Dörfchen, sieht.man nichts, also

freies Feld, einige unbedeutende Häüuser und,

Wiiridmühlenʒinks an dor Hinterseite dar
w

Weiserita oins Pulrermühle, eine Spiegel-

kabrik und Wallinühle, und goradeaus in
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eĩniger Enifernung fruchttragonde Felder auf

eanften Anhöhen, hinter welchen sich ein

E

LXleines Dörfehen verbirgt. Noch immer

bleibt dem Auge des Vanderers der Eingang

in den echönen, offenen Grund durch das

Gralfl. Bosesche Vorwerk und Garten, ge-

möhnlich Reitewitzene genanpt, ver-
deckt. Hintar demselben, dieht am Fulse

des auf der nijmlichen Seite eich erhebenden

Gebürgs, liegt das Dorf Plauen, (in wendi.

Z

An v-

J—acher Sprache: Plawa, eine Sehwemmen

das dem Grundę ieinen Namen gah. Daſso

æs olns der ältasten Dörfar dioser Gegend iat,

luſiat iich. nagh mohrern vorhandenen Spuren

mitj anscheinender Gewiſiheit behaupten.

Der nahe dabei, avischen dem Porle und

der Stadi liegende Hahn ehberg icheint der
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aicherste Bevreis diosor Dehauptung æurseyn;

und die Vermuthung 2u erregen, daſes dio

Sorben, als die oraton Bewohner der Ge-

zend, auf diesem Hügel einen heiligen Hain

betetten haben.: Wonn nun dieses Wort in

cder gemeinen Spraqhe und'altorν hνint

liehkeit nach, in Hahn verwandelt wordeng

und überdies der Umstand, dals das zu der

Pfarre des Dorft geschlagene Feld auf dieſem

Hügel tieh büfindet, die Meinung nooh melnt

unteorotilat, ed läſet aich, ohne mieh wegen

der Beoschränktheit meinet Pluns aut mehre-

re Bevreise einzulassen, schwerlich wolil

utrras dagetzen einwenden. Soit 1a9 karu

dieres Dort nebat dem Patronatreohra dureh

Ceriion der damaligen Aebtiatin an den

Gtaditrath au Dreeden.
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 Unmittolbar hinter dem Dorfe und dem

durch die Weiserita von demselben getrenn-

ten ſaarten. fnet sich endlich der gewünsch.

ie Eingang in den Plauischen Grund. Der

qrste. hier in die Augen fallende Gegenattand

ist das eur Linken der Weiserita belindli.

eche Jägerhaus, oder die Wohnung

dees Retzerqutera, übear weleher man
aine Falienkunpe hamerkt, die ahemals mit

Waldung bedeckt geresen, jeæt aber als Felid

benuzt wird, und unter dein Namen: Tane

nicht bebannt irt. Woleh eino reiazende

Aniieht.!. Allmahnlig. nteigonde Höhen au hei-

den Seüton, aum Theil mit Biaumen bedeckt,

aul der Falienkuppe übor dem Hegereuter

eine Krühenhütts, linkt eoithalben der Ilolio

ein aus der Weiterita zoleitoter Münlgraben
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ueben dem Fulſsstege sich hinziehend, rechti

unter der Höhe die Krümmungen der Wei-

aeritæ, 2unächst dieter der Fahrweg. Wir

gingen über die Brücke, vendeton uns rochta

und  weideten uns ihier an der herrlichen

4Aussicht über das Wehr nach dem Hege

reuter hlin. (pl. z7)

Die cu beiden Seiten iich erhebenden

Gruanitfelsen gewakren dem Auge den herr-

liehsten Prorpekt. Beido iind von oberi
8her mnit Felderu umgrenzt, weiter herah

aber theili mit Biumen und Gebüschen,

theili mit Gras bewachien; Schade nur!

daſa man da keines Wege angebrackt hat;

von dieser Soito dieo Höhen æu orstoigen

und eich den Ummeg æullerepareni, werin

vinen aach der ichönen Aumicht gelüstet,
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die  man von da aus nach der Stadt, oder

auf der ontgegengesezten Seite nach den

Schreckgettalten des ichauerlichen Giun-

Ues gewinnt. Wer könnte da wohl kalt

rorübergehen und nicht genieſsen wollen,

wo die wohlihatige Natur mit so vorschwon-

dender Hand ihr Füllhorn ausschüttete?

Gott!l au. welohen Empfindungen wird da

das Hoera gertimmt, au welchen Betrach-

rungen der Geist angeſlammt, wenn man,

Trägheit vergessend, eich so mit einemmale

für Sohweiſs und Mühe belohnt aient, und

Jmit foreehendem Auge meilenweit in Gotæ

tes groſses Schöpfungtwerk hinhbliekt.

VWeleh eine romantische Scene! Wia

einladend! Wier unerwartet! Welche Man-

nickfaltigkeiten! Welehe Abwechseluugenl
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Jedem Fremdling Staunen und Bewuna

deruug abnöthigend! Der Plattlünder,
der. noch nie eine gebirgige Gegend durch-

wandaetra, atent, wie am Boden gelessolt

aehweigoend. und dureh den Anblick, den

die Natur seinem Auge pergönnt, gleielir

s6am übermannt, in oine andere Welt ver—

aezt; donn der Eindruck, den diese Ge-

zenatande auf inn mochon, ist unbesehreib-

lieh. und der. Kontraat dieser Gegenden ru

den Fluren meinor kahlon Heimat au groli.

Eine so schöne mabssive Brücke über einom

io unbedeutend scheinenden Gewüssor, ala

die Weiserite wenigetens in der trockenern

Lahreszoit ist, verherrlicht die Reiae des

Ganiaen, trort den Fluihen des vorhéoren-

den Waldatromi: uiid iet der Vernichtung





22

2771)— 25
J

QAubee au denteluαα,



13

durch Eis und Schollen nicht ausgesezt.

Der romantische Kessel, den die majestä-

tischen Felsen hier bilden, machte eine sa

dauerhafte' Brücke nothwendig. Uutet

zchroffen Felsen krümmt sich die Weise-

ritæz links herum, echielit daun eur Rech-

ten der Brüeker über das Wehr hin und

ündert, von den aut dieter Seite rorstehen-
den Felaen grentuhigt, ihre  Richtung-

Im Hintergrunde dieses Kessels liegt

die Bus chmühle. Die rormalige Wild-
niſs der Gegend und ihre Lage gaben ihr

diesen Namen; dann aie ist mit Getiuuck

und Pelienstücken fast üherdeekt. Wir
gingen einige Schritte darüber hinaus, wen-

deten dann untere Auten rückwärts und

tzewannen die Antioht, welche Pl. 38.
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darstellt. Hinter derselben aiehen sieh die

nackten Felswände, hier und da nur durch

enge, vom Wasser gebildete Schluchten,

tzeirennt, in gerader Linio hinweg. Jen-

seits des Flustses, ur Rechten der Mühle,

erhebt sieh ein lleines Gebäude in einer

rortheilhafiten, jedoch auf Verschönerung

desPlatæes anspruchslosen Lage, sanft leh-

nende Gebürge, mit einzelnen Birken und

anclern Holzarten sparram geschmüchkt,

bilden auf der reehten Seite mit dem ge-
gtzenüher stehenden nackten Felsen einen

ungenenmen Kontrast und vürden diess

noch weit mehr heben, wenn man auf ih—

re Bepflanzung mit Hole und andern Ge-

ãehsen, ohne jesoeh der Natur Zurang

an-ithun, eifriger bodacht wärer.
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So mwenig auch, ron der Vorderseite

betrachtet, der Karakter dieser Muühlen-

wohnung das Gepräge der Läandlichkeit

an bich zu tragen scheint, indem die Was-

derseite derselben sich dem Auge hier gänæ-

lich entzieht, so bürgt sie doch hinter ih-

tem Rũcken gleichsamgein von der Natur

ihr anrertrautes Rleinod, das den meisten

SGpaziergüngern, die in dieren Gegenden

lustvrandeln, unbekaunt ist, weil Lein Weg

über die Weiserite in der Nähe dahin

führt. Dies ist daa Wehr hinter der
Buschm ühle, in einem reizenden, ein

für iieh relbst bestehendes Ganze auama—

chenden, Gelände:.

Weleh eino tehmuckreicho Gegend!

bekhesterlich hahen Natur und Menschem



ſleiſs hier sich vereint, und all' ihre Schaf.

fungskralt aufgaboten, einander gleichsam

in die Hande, zu arbeiten; denn alles, was

Aenschenhand und Kunst hier that, acheint

so zufalig, s0 ahaichtalas, je unerschöpkli.

cher jene in ihren Kinwürkungetn. aioh bai

zeitzts. Hehtir und grols ist dat Schauspio]

cles sebaumenden Wehrs, das einem uer

türliehen Wasserfalle gleicht; der schone;

Wauserspiégel, der verdoppelt die umlie-

tenden Gegenatinde aurückgiqbta bleine,

Wohldult verbreitende, in aanften Ahhänt

Zen bis zum Vvasser, siech. niederdehnende

und mit Baumen beaeste, Rosenparthiens

tzegenüber die ungeheuore Steinmasss, an

neloher sich unten die Straſss hinschmiegt;

im. Hintergrunde eine aseii, vnu dyr. e
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te des Wassers her mit Bĩumen umzün-

gelie Mühle und hinter derselben das bis

an dieselbe hervortretende Seitengebirge,

das mit seinen abwechse!nden Bloſsen und

Pflanzungen dies herrliche Gelande ver-

schönert, das, von oben her in Augen-—

schein genommen, eine besondere Wür—

Kkung hervorrubringen rermag, wenn man

es der Mühe niecht unwerih achtet, mittelst
J

einer engen, z2wischen der bewachsenen

Seite und den kahlen Felsenmguern hin-

führenden, aber zeiemlich unwegsamen

Sehluoht; die linke Höhe zu ersteigen.

Gott! æzu welchen erniten, erhabenen

Betrachtungen fühlt' meine Seele sich ge-

vtimmt in dem Augenblieke, da mein Auge

gich niedersonkt auf das kleine Gewässer,

4. Helt. B
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das so friedlich und duldsam zu den Füs-

sen dieser kolossalischen Gestalten sich hin-

sohlangelt. Und doch doch ist es eben

dies eine, unbedeutende Wasser, das nach

allen noch. vorhandenen“ Spuren, dureh

wiederholte, furehtbar luthende Ueberfalte

diese, der Vernichtung Troz bietende Stoin-

massen mit zertrümmernder Gewalt dutch-

brach, und seii Jahitausenden an der, Voll.

eudung des majestutischen Bettes, in dem

es 10 ruhig. dahin strömt, arbeitete. Aber

wohin verliert ich mein Geisi? Ich bin

allein und schon wendet eich mein

Freund um die rechte Gebirgsteite hin?

Er winkt nur, ihin eu ſolgen. Ich gehe.

Verschwunden meinem-, Auge ist das

herrliche Gelande und die Mühle. Jch
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vrende mieh z2ur Rechten um das Gebirge,

nach der Leitung meines Reisegefahrten,

der wenigltens funtaig Schritte voraus hat,

rerloltze lungs der Weiserite meinen Weg

und fulile mein Auge zefesselt durch den

wolilthatigen Anblick bunter Wiesenteppi-

che, die aut der linken Seite vorn Felsen
ner in sanften aAbhängen sich hinziehen

»14
urid düreh helen tlnd anderes Buschholæ in

ihren Grenzen bezeichnet sind. Anmuthi-

gze Gralegarten bemũüchitigten sich des Raums

zwischen der Stralss und dem Flusse, und

diehennan Gantit uncd Festtagen den von

ihren Werkeltagsarbeiten ausruhenclen Lür-

gern der Stadt æ2u einom gemeinsthaltlichen

Vengnügung;sorto.

„Das dürſte wohl manchem ein fürch-

B a
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terlicher Anblick echeinen“ sagto mein

Freund, der mit einmal stehen bliab und

mich auf eine ochroffe, überhängende Par-

mie zakkigter Felsen aufmerksam machte,
J

J

aelche, obgleien nicht ao läuſig, als Stein-

brüehe benutzt rorden. Ein von der, Hä-
he herabgestürztes Felsenstück Batte rich in

der Müte der Steinmauer angelehnt und

gevwaähete einen schaudervollen, für den

Pinsel der Kunst aber leicht auszuführen-

den Anbliok.
Kurz vor der, im Jahre 1747 unter der

Regierung Konigs August III, erbauten Kö-

nigesmühle befand sieh eine herüberra-

gende Felsenklippe, ohngelaähr einige Ellen

im Umfange, obenher flach und abschüt-

eitz, welche seit mehr als hundert Jahren



unter dem Namen des Sehweizerbet-

tes bekannt war und diesen Namen von

folgender Begebenheit erhulten haben soll.

Ein Schvreizer von der Dresdner Garde hat-

te sich einen Rausch getrunken und, um

denselben auszuschlafen, sieh auf diese
J

furchtbare Höhe begeben, daselbst hinge-

atreckt und, ohis den mindesten Schaden

eun nehmen, teine Absicht glüeklich er-

reicht.

Diesem ochräg über KRommt man an

die so eben berührte, Kösnigsmühle, die

um deswillen einige Auſmerksamkeit rer-
E J

dient, weil vor ihrer Erbauung auf. dem-

aelbon Platzs ein Tempel, gestanden haben

soll, der zum Behuf eines Festes, welches

man das Saturnurfest nannte, und un-
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ter andera glänzenden Feierlichkeiten hei der

Vermaihlung des Churprinzen vbn Sachseu

mit der kaĩserlichen Prinzessin Maria Jose-

phaim Jakre 1719 foĩerte, errichtes vrorden?).

Becker in zeiner Borchreitnzut: datidanitchan Cæunv

des s. 37 sagt uber diesen VUmstand vwontlich ſol-
tendes: „Man hatte von alien Planeten Veranlas-

„Sunt tzenommen, mancherlei darauf anspielendoe
J JEkeste anzuordnen: der einzige Saturu war noch zu

„benüren übrig und zab nun eine athiekliche Gele-

 tenkeit zu einem Aufzuge der pachsichen Berʒleute,
„der allerdings unter die interessantes ten Feierlich-

„„koĩten gerachnet zu werden verdient, weil er ein
wahres Nutionalfest und in allem Betracht ein
merkwurcdiges und seltenes. Schauspiel war. 58

„turn hatte namlich den Libchluſs getaſst, die Sa-

„turnalien, die man vor Zeiten ihm zu Lhren ge-
„leiert hatte, selbst einmat zu, bezehen und das

Vornehme Brautpaai damit u vernuten. In die-
„Sei absickht hatte er alle seine Bergleute aus den

„Klufun des Lragebirges herausgepocht, das Fest
begehen en helfen und van den innein Schatzen

desselben Geschenke zu Lring en. Dias war der



Nicht  weit hinter dieser Mühle führt

oine kleine Brücke über die Weiseritz. Die-

ser getenüber fühit eine, in der linken

Bergwand bhelindliche, aulserst romantische

Schlucht nach dein Dorle Koschütz, ron

welchem man einige Hauser über das Laub-

vrerk hervorragen sieht. In der Mitteo der-

relben ist ein niedliches, mit einem Bade

versenenas:. Landhaus, rrelches der Graf

„Gedanke, der dieser Teierlichkeit zum Grunde
„lag. Kupido war dabei zum Munzmeister bestellt

d pileten Münzon sind noch in
„und teine a cite s.Sold und. CUber vprhanden. Das Fest ward dee
„Abenda unter Erleuehtuug geſelert, und matz sich
„inerdiĩuge vortrefflich austzenommen haben, da

„der ganze Aufæug in bertmannischer Uniform aus
„Iboo Perionen bestand, die mit ihren Grubenlich-

„tern und allen mötglichen Bert werkat erdthschaften,

d Steinarten auszerustet, von ihren Ot.
ekreren Abiheilungen angefulrt vurxn Stuſen un

ſizieren, in m

an den u. s. m.“
J

I
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Cosel erbauen lassen, dem auch die 2zu

beiden Seiten der Schlucht angelegten We-

gze, die, an den steilen Felsen dureh die

Gebüsehe hinlaufend, nach der Koschützer
NHöhe. führen, ihr Daseyn verdanken.

Die Erweiterung und Auebreitung das

Thals macht hier mit den bald wieder vor-

tretenden Gebirgen uud der dadurch ver-

anlaſsten Beschränkung detselhen einen an-

genehmen Kontrast. Siraſse und Fluſs ma-

chen fast die ganze Breite desaelben dus,

man gewinnt ine ziemliche Strecke Wegs,

eine reizende, perepelktivische Aussicht uucd

erblickt, ehe man dio dritts Mühle er-

reicht, aut der Anhöhe aur Rechten einige

Kleine Häuaer (FI. 39.) die 2u den Wein-

bergen das Dorſes Dölæschen gehören.
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Aul diesem ringsum mit Foldern uher-
deckten Bergrücken, der es allerdings rer-

dient, von den Frennden ichoner Natur

besucht zu wercden, hat man nieht allein

die herrlichsten Auesichten in die Tiefen

des Grundes, aondern man findet auch

reichhaltige Gelegenheit, hier den unermü-

deten Fleiſ. dieser Bergbewohner, dessen

Spuren allenthalben aichtbar vwrerden, zu

bewundern. So heschwerlich, mühsam und

tzefahrroll es ihnen auch werden muls, die

Steine 2wischen den Klippen hinunter 2u
achaffon, aie, gleien Mauern über einan-

der zu aezen und auf diese Weise Terras-

ten zu hilden, die eis mit Reben beplſlan-

zen; ao gerings und unbedeutend auch der

Lolin ihrer Arbeit ist, æo pllegen sis doch



26
unermüdet dieses wirthschafilichen Ervwerhs-

zwoiges und lassen sich nicht abschrecken,

veenn aucli einmal ein. unglückliches Jahr
ihre schönen Heffnungen vernieluet, woran

aeilbat. die vweniger vertheilhafte Lage dia-

aer Pſlanaungen, die, besandbri, in don

niederern Theilen, von den gegenüberlie-
J

genden Koschützer Gebirgen zu sehr be—

athaitet vrerden, Schuld ist. Für diesen

Vetluet. entschãdigt. diere zrulribdens Men-

echenklasse das. Vergnügen, das diese Ar-

beic ihnen gewihrt und der Vortheil, dio
ausgebrochenen Ranken zum Puttor ſür ihr

Vieli zu gebrauchen, und die etra: noech

teſsbaren Trauben /in der nahegeletenen

Stadt zu verkauſen. Besser und ergiebiger.

Krid- die Anlagen am Borunberge; ralehe



einen leidlichern Wein govw ilren, als

jene.

Die Lage der Häueer diesos Dorſchens

ist, besonders bei ausbrechender leuersge-

falir, freilich nicht die beste; die Hauser

stehen dicht beitammen und schlieſat sich

immer das eine anr den Hof des an-
dern ani. Aber vlinstreitig maechkte der

gänzliche Mangel an-Wasser dieso Bauart

nothvrendig. Die Gewässer des Doils ver-

lieren sich in tielen Disternen; dieso verur-

machen denn eine ausseorordeniliche Rein-

liehkeit und Trockenheit und gewalhnen den

Bevrohnern hinlingliche Tränke ſur das

Vieh, welches um so mehr Bewunderung

rerdient, da der Viehstand dieses Dorls

ungleich beirachtlicher ist, als der der übrigen
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Dorſer in der ganzen umliegenden Gegend.

und auch in Ansehung des Futters, da es

ihnen an Triften und Wiesen mangelt, die

Stallfürterung von Feldfrüchten und Gar-

tengräserei bei iknen. eingelihrt ist. Mit

weleher Beschvwerlichkeit müsben tie, wwenm

diese Zisternen in harten Wintern einfrie-

ren, das Wasser aus der Weiserite den

Berg heraufschaffen!

Das Waisor eum Trinken, Kochen
und andern wirthachaftlichen Verrichtun-

geri orhalten sie aus einer wohlschmecken-

den, am Fulse des Bornbergs gelegenen

Quelle, von welcher derselbo eeine Benen-
J

nungz erhalten hat.

Dicht hinter dem Dorfe ſũhrt der o-

zgenannte Pürstenwe g hinab in den



Grund. Die ganze Strecke, die er durch-

läuft, war vor dem siebenjahrigen Kiiege

ein dieker Wald, welcher von den Preus-

sen, wegen der auf den nachbarlichen Ge-

birgen angelegten Batterien, niedergehau-

en, nach der Zeit aber von den Bewoh—

nern dietres Dorſs gänzlich ausgerottet und
J

zu Feld gematht wurde. König Auguit III.,

der oſt ĩm Plauitchen Grund 2u jagen

plletzte, liels diesen Wet anlegen, und
J

æum Gedaächtniſs desselben ward hier eine

Säule auflgerichtet, welehe die Fürsten-

aäule zenaunt mird.

Wenn man nun unter immer mehir
aich verschönernden Aussichten die driite,

oder aotgenannte neue Muhle erreicht

hat, gewinnt die Gegend mit jedem Schrit
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te an AMannithfaliigkeit der von der Natur

selbat über zie hingeworlenen Reize. Schon

auf dem gewöhnlichen Wege fällt dem

VWanderer der Rechen mit doem Wehr

ins Autze; wille man  aber  diese reizende

Parthie aus dem rechten: Getiehtspunkte

beirachten, so muls man über den Rechen

Jünübergehen, wo man aie in ihrer glück-

lichsten Lage übprschen kKann. Wahrlick!

eine Gegend, die selbst i der Ebene sebon

reyn würde, unencdlich viel aber durch

den zur Rechten, längs den Krümmungen

der Weiserit, sich binziehenden, grauen

Felsen gewinnt, der mit ein,elnen Bäumen

und Sträuchern hinläünglich besezt ist, die

tröfaeren Massen zu unterbrechen und den

Tormen derselben mehr Anmuth zu gebert
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Im höchsten Grade romantiseh ist der Ka-

ralter dieser Gegend und, so schauerlich

sie übrigens auch an sieh seyn dürſit, so

erhält sie doch dutth die, zwischen cden

Felsen und dem Wasser sich herumwen—

dende Stralse, so wie durch einige einczek

ne, vom Gipfel des Berga freundlich her-

abhlickende Vohnungen der nahe gelege

nen Därfler ein lebhalt und munteres An-

sehen.

In Gefühl und Denken sich verlierend,

wandelt man, die Krümmungen des Wega

varſfolgend, lünge der mitieanftem flauschen

über die herabgestürzten Felsenmassen hin-

wegeilenden Weiserite fort und hommt,

ehe man eiche versieht, mittelst eines Stega

an die am linken. Uler liegende Pulveær-

V
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münhle, die zwar an sich Lein roizender

Gegenstand ist, wohl aber ursprünglich

als Kupferhammer der Gegend angemessen

war und noch jetet in dem darhinterlie-
zenden und weit tich ausbreitendem Tha-

le eine ansehnliche Obhatbaumpflanzung,

ein kEigenthum der benachharten Korchüt-

zer, verbürgt.

Veon hieraus führt der Weg immor
noch zwischen der Weiseritz und der maje-

etutischen Felsenkette hin, welehe; wenn

man dem Ausgange des tiefêèren Grunds

eich naliert, tich allmahlig erweiteit und,

zu beiden Seiten der Stralse anmuthigere

Fluren verstattet. Hier verliert man die

Vveiserit, die dies ichöne, interessante

Thal in manniechfachen Krümmungen dureh

llie let
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ſlieſzt unil zur Verschönerung desselhen

ungemein viel beitiagt, nur dann, wenn

andere Berggewüsser ilire Rulie storen und

aus ihrom Bette sie verdrangen, mit vil—

dem Ungestüm, vie in dem hohen Erzge-

birge, aus dem bie schäüumend herabatromt,

vlervorbrieht und an jene Gewalt, mit der
tio die ungenheueren Gewulbe der Kolos-

vengestalteni dieees Grundes durchbrach,

erinnert, überdies von andera Seiten be—

trachtet, so manchen Nutzen gewälirt, wie

dies die ansehulichen Mühlen, der Hola-

hof vor Elauen uncl der ergiebige Forel-

lenfang zur Genüge beweisen bier, sa-

ge ieh, verlicrt man die Weiseritæe, die

sich noch eine Stiecke weit am linken Ge-

birge fortscluniegt, gana aus dem Gesick-

4. Heſt. C

Ackn

S
J
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te und das/ Auge des Lustwandelnden, der,

unwillkührlich und wie von einer gehei-

men Maeht gehalten, hier am Ende des

romaniischen Grundes still eteht, aieht sich

durch ein neues, von allen Seiten her vor-

tretendes Sclhauspiel gefersolt.

Welch eine glückliche Ueberraschung!

Welch eine anziehende Metamorphose!

Durch aanftere Reiza verdrängt, die Herz

und Augtge mit eint auf immer Zzewinnen—
und fest haltaen, verliert das Thal, dai wir

verlasien, die Lühn behauptete Wildheit

aeines Karakters, der stille Ernit der Na-

tur ist, gleicham dureh eine leite, mo-
mentane Berührung der Hand einer höhern

Macht, hinweggezaubert und ein anmuthi-

zer, licheindes Gevrand über rie hinge-
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worfen. An der Stelle der in die Wolken

greifenden Giganten erheben sankte Anho-

hen sich, zu beiden Seiten weit aus ein—

ander geschobhen, mit bunten Blumen und

Wiesenteppichon überzogen, nur hier und

da noch durech eine, für diese Naturreize

unempfaugliohe, Felsenmasse unterbrochen,

aber so erhö kontrastirend, daſs man, auf

einer geräumigen Ebene sich erblickend,

wähnen sollte, in eins neue Welt versezt

zu seyn.
Eine ganre Stunde weit blickt man

vor sieh hin ins schöne fruchtbare Thal

und kann nieht tich satt sehen an den

tausendmaltausend Reizen, in welchen sich

Natur und Menschenfleils und Kunst hier

vereinigten. Jedes Haus, jeder Baum, je-

C 2
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der Gegenttand, er habe Namen wie er

wolle, sind für das Auge des Pilgernden
J

anzieliend, ſur den Freund der Natur, wie

für den Kenner der Kuntt von eben 10
gtolser mablerischer Bedeutung.

Das Dorſ Poischappel ist das exste. Ge-

malde, auf welchem, wenn' man den Eisen-

hammenr im Riteken hat, das Auge rullit.

Zwar decken noch einige Biume, das schon

gruppirte Ganæze, äber die am Fuſse dexr

Berge hervorschimmernden Gehaude rer-

aprechen eine anmuilige Lage des Dorfs,

und fordern den anstaunenden VWandloer auf,

sich ein günstigeres Plätzchen zu vrählen, es

ſreier und ungehinderter überschauen au kün-

nen. Dies ſindet man, wenn mam' sich linke

vom Wege ab, und gegen die Weiseritæ, die
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man verloren zu haben glaubt, hier aber wie-

der zum Vorscheiu kommi, hinwendei, wo clie

schönen herrschaſtlichen Wohingebaude die-

ses, der gräfl. Haagenschon l'amilie zugeho-

rigen Ritterguthe den vordersten Prospect

bilden und den gröſtien Theil der darhinter

liegenden Wohnungen der Dörſler überde-

cken. Hiritor.denselben orliebt sich ein stei-

ler. aber aur aur Hällie mit Biumen bewacli-

Ssener Berg, weiter hia zur livken anmuthige

Höhen und zwischen diesen uad jeuem ragt

die. abgerundete Kuppe des Weinbergs lier-

xor, der der höchste in der ganzen Gęe-

geud iat.
u

Nas Dorf, dessen an ich interessante

Lage durch den sehüönen halbbewachisenen

JBertz, desien ich 1o eben erwaliut habe,

Aα



noch mehr erhohet wird, liegt fast in der

Aitte des Thals und in dem breitesten Theile

desselben; auch ist es in der That der wich-

tigste Ort, wo man, fast in der Halſte des

Wegs nach Tharanu, eine-gute, wirthliche

Aulnahne ſiudet. Auſser dem Wirihshause,

oder der togenannten Schenke, die rieh in
dem, jenseits der Weiseritz, an der Linken

des Berges liegenden Herréchafisgebäude

befindet, wird man auch in einem noch vor-

her erbauten. tehr gorüumigen unch für Frem-

de und Einlieimische bestimiten Hause

freundlieh bewirthet. Vor dem, von dem

jezigen Besizer eröffneten Kohlenbau, war

das Ritterguth von weniger Bedeutung; diese

Anlage aber hat ihm einen höheren Werih

tzegeben.
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Der ſleiſsige Anbau des Bodens aut den

KHöhen, wie in den Tięefen, verschonert das

Gan2zen Aas ein vortrefliches, 2zu manchen

Verbesserungen geeignetes, Landschaltsge-

mälde bildet, uberaus und macht es dem

Freunde der Natur angenehmer und interes-

tanter. Soit derꝑ aiebenjührigen Kriege ist

man besonters darauf bedacht gewesen, die-

aen Anhaua germeahien. Aul den nachbar-
lieken Höhen: geigen sich in einiger Eniler-

nung die Dorſler Birkicht und Gitter-

aee, fast in gleicher Hohe mit Roschia.

Das. Rlimaiat. hior rauher, als ĩn, den Ge-

sgenden, det. Thals; auch ist die Obsthaum-

æucht datalhat nicht so einträglien und'er-

giebig, dochiaum einite Grad besser noch,

als in den Gegenden von Somsdorſ, Opitæseh
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und Weiſsig, welche noch höher liegen.

Gleiches Verhältniſs hat es auch mit dem

Getreide; indem die Erndte in Usu hohe-

ren Ortschaften später eintritt, als in den

tielen. Aueh hat das Klima in Ansehung
der Güte einen mehr vcdor eniger nach-

theiligen Einfluſs auf dar Oetreide, in 10

fern die Felder höher oder tieler liegen.

Den ärmerern Bewohnern dieter Gegenden

Lommt die Verichiedenheit dar Erndte wohl

au statten; aie treten dieselbo gleiehaam von

unten herauf an, und geben auſier derselben

ihrem Verdienste in den Kohlengruben nach.

Diese Dörfer eind in Anaehung des Wai-

ters eben so übel daran, wie das rorhin er-

waähnte Dölzschen. Die Brunnen rind nicht

hinlanglich und die Einwohner müssen da-
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herdas Wasser in den am Fulse des Gebir-

ges liegenden Quellen holen, die unauſhor-

lich und sattsam Wasser geben, das selbst

in oinem,. Laufe über die Wiesen im hùrte-

aren Winter nicht geltiert.

Aulf äer entgetengesezten Seite rvom Ber-

ge, der grünen Hoſfauug an, der beim Ein-

tritt/ in das weitern, alfans Thal zur Rech-

ten liegen geblieben, erhebt sich bis zum

Sauborge und Burgwartsberge lin
ein schönes, steiles Gebirge. das in jedar

Hineicht einen herrlichen Anblick gewülirt.

Der ganas Benirk dieser Hohe gehöit zu den

Dörfern Roſithalund Pesterwitæa,
welohe man aber,. weil aie weiter zurück lie-

gen, hier nicht teben kann. Der Rücken

dieses Gebirge ist durchgängig bearbeitet
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und der binzige. hier daran sichthare Theil

ist ein von dem getgemvärtigen Besitzer der-

selben angelegter Weinberg von ziemlich

s*„roſsem Umfang. Am Fuſse desselben, ga-
tgen die Sehlueht hin, welcheo dio Scheidung

awischren der:: Hoſithalar Huhe uvdde dem

Burgrrartsberge. ist, hebndet eich.eine im-

meriahrende Quelle, die ein üſses, wolil,

schmeekendes Wasser giebt, und weiter

oben schöne Obscbaumeallehn, die in einem

zuten Stande erbalten: varden..

l. Die Aussichit ist hĩer hesonders schön;

obenher freilich weitumfassender und reicht

haltiger, unten im: eioberge aber ihrer

Beschruünktheit ohugeachtet. vortrelſlich-

mari übersibht hier die herrliohe Mitte des

Grundes zugleieh mit den. egonũbers tehen-
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den Höhen und Bergen. Der Burgwarts-

berg. der neinen Namen von einer, von

Heinrich J. daselbst erbanten Burg erhalten

haben isoll, ist ron, der Besterivit/er IIuhe

eovrohl, als vom Sauberge, durch Schluch-

ten getrennt, von welcher, leztern Seito er

selir ·steil angehbt unch gax.nicht hewachsen

ist.i, Der Nameo T ead etari ta, adll von dem

wondisches Gott Piattiæz harruhren, wolcher

aul dieseriStello geſtanden haben aoll.

WMach dlieser kleinen Auschweiſung kehre

ich, vieder nach dem. Eeben Noiſchen zu-
1

xüokastirn. ainem Ereundq. in dio Aiine,
4

der eo aben mit einer nousn Zeichnung loer-

tiz war und betrete mit ibm den Weg zu

dem ichönen Pavillon, der, Pl. do., auf

oiner nicht weit von dem herrschafthichen
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Wohinhause sich befindenden Anhohe, auf

einem mit Bäüumen umgebenen Platze oer.

richtet wurde  und: in der Entlernung um

so mohreinige Würkung macht, je geneig:

ter man itt alnn  vonreitem für ein chi-
nesisekes Gohrndat htn. uinn

 ÊcÊDer Weg dakin führtirur fieckten dle-

ser gerundeten:: Anhöhe hinter dem. oben

bewaehsenen Berge hinauf, und istt auf bei-

den Seiten mit Bäumen hesezt. Ohngofähr

tw

aul hathen. Wegeo bietor ein klelutis, kinter

den Bäumen vorschimmerndes Gebäude dom

Kleirternden ein sicheres Ruheplütechen und

Obdach an, dessen man siqh bei unerwartet

uberſallonden: Regen hedienen kann und

das um so angenehmer ist, weil es eben-

falls einige Aussieht gewährt und gleieh-



45

sam die dahinter, auf dem Rücken des

Berges liegenden Felder von dem walcig-

ten Theile zu trennen, oder diesen mit je-

nen naher tu verbinden acheint. Ein in

steigender Richtung allmablich aufwürts ge-

bender, mit schatugten Biumen besegter

und mit einem Gelander umgebener Weg

führet dann auf. der steilern und natkten

Vordetseite des Bergs zu einbr schonen,

wohlthätig Schatiten verbreitenden Linde.

Hier eind Ruhebänke angebracht, unch um

so bequemer kann man dann der pracht-

vollen Aussicht aul die reirende Auo und

die jenseititen Höhen des Thales ruhig

geniesten. Sicher ist es einer der schun-

sten Pläize im Plauischen Gruntdle in An-

eehung der Austicht nach dem, in der



Aus liegenden Rittergute Döhlen und den

weiter hin sich erhebenden Thürmen von

Pesterwitz, Korbit- und Altfranken.

Von diesem herrlichen Ruheplatæehen,

das den Wanderer mit magnetischer

Kraft, Eiholung gewdhrend, huielt, Aührt

endlich der Weg über regelmälsige Stufen

gerade auf dis Spitzo des Bergs 2u dem

erwähnten Pavillon. Triumphirend, die

Beigkletterei vollondet und den uneraehũt-

rerlichen Koloſs unter die Büſie getreten

zu hahen, aihme ich nun freier und fülhile,

so weit mein Auge reicht, mieh zum Be—

herrecher der ganzen umliegenden Gegend

orhoben.

Von den, in dan sammtlichen Gebir-

tzen dieser Gegend befindlichen Steinkoh-
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lenflöteen etwas zu sagen, wüurde für den

Plan und die Absicht dieses Weirlecheus

viel zu weitschweiſit seyn; ich luge des-

halb in, der Kürze nur dies Wenige hin-u,

dals nämlich die Steinkohlen zuerst auf

den Kohlsdorfer Feldern von einem Kuli-

hirten entdeekt worden, welcher sich bei

rauhem windigen Wetter Feuer auf dem Felde

angemacht hatte uncd, weil dasselbe zu vile-

derholtenmahlen auslöschte, Steine zusam-

mensuchte, um eine Mauer gegen den Wind

eu errichten. Unter diesen befanden sich

einige echwaree Steine, welche, zu seiner

groſien. Verwunderung, in Biand gerie-

then. und eeine Lleine Mauer grölstentheils

vrerzehrten. Er maehte den Versuch mehir-

mals, nahm, einige derselben mit nach



J

48

Nause und zündete sie, um seinen LHetru,

der eben so wenig ihre Beschafienheit

kannte und veinen Worten allein nicht

batie glauben vrollen, 2u überzeugen, auf

dem Heerde: ain. Diese Entdeckung fallt
wahrecheinlich ins! itte Jalirhunderti in-

cem das Privilegium, den Steinkohlenhau

zu betreiben, zuerst im Jabre 1542 ſon.

kleizog Aori- einem gevriasen Biener er-

iheilet worden.

Linige  Mlinuten weilten wr aul der.

erklommeuen Höhe, gingen dann auf dem-

selben Woge rückwäris in das Dork herab

bis an dis Aühble, wo in dem OQarten ei-

ne neue Ansicht auf das daselbst bekindli-

che Wehr I. 4t.) unsere Blicke an sich
zoge Von hier aus seæten wir unehern

Wes
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Wes serade fort nach Döhklen, das zur

Rechten am Pulse eines sanft austeigenden

Berges liegt, bis an die dazu gehörige Io-

the Scehenke, wo wir uns just in der

KHalſto des Wegs von Dresden bis Tha-
rand bekanden. Hie meiste Aufmerksam-

keit des Wanderers zieht die hier am We-

te liegenda Böhlensche Wasserkunst auf

eich, vermittolat weleher das im Kohlen-

gchafte hüuſig sich sammelude Vasser

ausgepumpt wird; in dem an der Veise-

ritz steheuden Gebdude beftindet aich das

Kunstradl, von relehem,. schrãg uber die

Viesen hin, die auk Saulen und Rollen
liegenden Kunstgeatüutgze nach dem am Hlu-

tel beſindlichen Kunsischaft hinlaufen, in

wolehem zwo Röhuen hinabgehen, die in

4. Helt. D
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einer Linte von Go Ellen aus mehrern

Röhren zusammengesert iind. Das Kunst-

rad sezt die Kunstgestauge, welche die

Pumpen ziehen, in Bewegung; an diesen

aind die Pumpensrangen angehaäogt. Durch

diess Maschine werden die Kohlen in der

Tiefe gewonnen, und des Wassers ohnge.

achtet fortgearbeitet.

Links, hinter dem Potschappeler Ber-

tze kömmt man an die Burtzer Kohlengru-

ben. Das Darkf, eigantlich Groshurg ge-
nannt, liegt auf der Anhöhe, weiterhin

Kleinburg und Zachiedehe. In diesen Ort-

achaften, so klein auch ihre Gärten aind,

wird die Baumzucht ungloich ttärker, als

irgendwo, und'mĩt dem glücklichsten Er-

folt betrieben, und es ist in der That æu
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bevwundern, wie der Nahrungslleils der Be-

wohner dieser ſegenden einem so unbe-
J

deutenden Stückehen Land so auſserordent-

ſÜch viel abzuzwingen vermag.

Nicht weit von hier eiliebt sich der

achöne Windberg. Er ist der höchste in

dieser Gegend, seine Gestalt groſs und er-

hahen, grůſstenithoils kall und nur um den

Fiile  her mit Büumen bewachsen. Sein

Anbliek gewaährt eine der schönsten Sce-

nen im Thale. In älteren Zeiten soll,

der Sage gaeh. ein Schloſa hier gestanden

haben, rrovon abeêr keine Spuren mehr

zu tehensind; wohl. aber. noch Ueberre-

Jote- von den Verschlianzungen der Oester-

reicher, für die Bewohner traurige Erinne-

rungen des aiebenjahrigen Kriegs. Merk-

D 2
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würdig ist die vortreſliche Aussicht, die

man auf der Hohe des Berges genielst,

besondeis in Géwittern, welche in dem

Elbthale so tief eu gehen pllegen, dals
man vorn Gipfel dieses Bergs über sie hin-

wegsehen kann, das Thal, wie ron vinem

dicken Nebel überzogen und über sich,
mildeén Sonnenglanze umgeben, den

schönsten, heitensten Himmel erblickt. Auch

ist bei der grälsten Windstillo die Luft in

einer bestandigen Bewegung, und diet iet

ohnstreitig die Veranlassung des Namens

Windbert.
Das, aeit wenig Jahren erit hier ent.

deckte Kalksteinlager kommt der ganzem

umliegenden Gegend treflich æzu statten

indem man sich des Kalle zur Düngung

J J



der Feldeor bedient, welehe, seit man die.

se Entdeckung gemacht hat, ungleich bes-

seres Geureide gebon, als in vorigen Zoi-

ten, auch, der aussaugenden Figenschalt

des Kalks ohngeachtet, immer gut bleiben

uncd dem Vertracknen niclt ausgesezt zu

zeyn scheinen. 4

n. dem hintar Sehvreinsdort bis Pos-

nendort ostwarie eich hinziehenden Gebir-

ge ſmdet man viel versteinertes IIola von

mancherlei Farben. Dieses Dorf hat eine

sehönte, anablerische Lage. Es ist auf ei-

nem H—gel angehaut, der sich mit einmal

von der Ebene abzuschneiden und gegen

die Mitte des Dorfs einwärts zu krümmen

scheint. Die Seiten dieser Krümmung sind

mit Hausern und Bäumen besezt, und

aν

Ant



54

rechts hinter dem Hügel erhebt sich ein,

mit Laub- und Nadelholz bewichaener, dies

an siech herrliche Gelände noch mehr rer-

tchönernder Berg hervore

„HDie Htttfto den Wiege ist ilhorstan-

den, sagte mein Freund vν at
hen nun bald am Ekingange in das Tha-

rander Thal.« So sezten wir unter trau-

lichen Gesprächen unsern Weg fort und

kamen, ihn dureh ein Dorf verfolgend,
dessen Namon meinern Besgleiter entfallen

J

war, an eine, zur linken in einiger Entfer-

nung liegende Mühle, wo wir, im Schat-

ten eines Baums hingenorfen, einige Mi-

nuten weilten. Ein vorübergehender Kna-

be nannte mir den Namen des Dorfs:

Deuben. Auech hier ist die Obgtbaum-
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aucht irm lierrlichsten Stande, ihre Lage

rortreſflich und günstig, und es ist ein

wahres Vorgnügen, 2u sehen und zu be—

vundern, wies weit die Thaugkeit der Be-

wohner es hier gebracht hat, wenn man

diesen Obstanbau in den Schluchten der

Hügel und bis an die zur Rechten beſind-

liche Waldung. mit einem Blicke über-

achnut.
Kaum hatten wir Deuben im Rücken,

so erhob sich vor unsern Augen ein neuen

Sehauspiel. Allmählich eich euger zusam-
menzlehend, acheint das offene, weite Thal

hier in einer Ileinen angenebmen Land-

echaft enden. eu wollen. Das Doufchen

Haineabach,, das lezte des Plauischen

Grundes, in gerader Linie ror uns an dar
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Weiseritæ, welche in einer kleinen Entler-

nung eine hleine bewachsene Insel bildet;

links Walcllung und ein von ohenher be—

vwacusener Berg, dessen unterer Thoii aus

stlitnenelseneehiohten bestelt, und rechts

ein eich herüberziehender Borgt,  achraff

und mahlerisch abgeschnitten. Unbekannt

mit der Gagend, wühnt der. Fremdling hier,

das Thal geschlossen und sich zur. Rück-

kehr genäthigt zu sehen, aber: eine Sehlueht

zwischen  den Bergen hin äflnet ihm den

Eingang zu einem neuen verengtem Thale.

„Dies ist das Tharandor Thall so
sprach mein Freund. lIeh blickte um mich,

sah und fühlte mit, einmal meine Sohlen

gleiehsam an den Boden gelesselt. Kühn

uncl majestdtisch stand ein scliroſf empor-



steigender, von obenher den Einsturz dio-

hender Felsen, der, nur wenig Schritte

weiter hin noch, uns den Weg in das Ihal

zanz versperren 2u wollen schlien; links

die schöne, sanlt rauschende Weiseritz,

die mit leichtlerugem, Geplätscher his an

den sehmalen Weg herauf spielt, der dem

Wanderer hier rergönnt iet. Tine in Form

eines gewölbten Backofens, vielleicht von

der Natur selbst angelegte, vielleicht von
J

der Hand wiſsbegieriger Menschen iieſer

in den. Felsen hineingrarteitoeto Höhlle ver-

anlaſote uns, rtehen en bleiben und dies

achöne Naturvwerk aufmerksam zu betiacl-

ten. „Gewölnlieh, hub mein Fround an

nennt man diesen Felsen den Backoſen;

aber ioh wünschte, ilim eine andere Lenen-
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nung gehen zu können.“ Warum sollt'

ien nicht gern dierem krommen Waonsche

meines Begleitera willfahrenn? Warum

nieht der Leitung anderer folgen, die früher

ali ich, hiervorñbar-gingen und, ihn näher

zu betrachten, der Nühe ninht unurthhit.

ten? Wohlan! auch ich nenne ihn

l. 42)

das Riesenbette;

obgleich diers Benennung roltener iet und

wahrscheinlich blos von der längest vergeſs-

nen Satze herrührt, daſe einst auf dietem

Felsen ein Raubschloſs gettanden habe, von

vwelchem aber seit undenklichen Zæaiten niehts

mebr zu behen ist. Geyrohnlich mennt man

ihn den Backofenberg. Er hesteht, so
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wie sein Nachbar, der Berg hintor Schweins-

dorſ, aus Trũümmern iu der Nähe gelegener

VUrgebirge, durch das Rollen des Wassers

abtgerundet, niedergesezt und iiber einander

geichichiet. Welcher Mensch vermag das

Alter der schreklichen Revolutionen zu be- g
w.

atimmen, die die Natur hier.miĩt auserster E—
u. E

Anstrengung ihrer Kräfte, mit unwidersteh-

I

ke
lcher Gewalt vor Jahrtausenden vielleicht 2 A

echon bawürkte- und seitdem mehrmals

j 3denn mit Einenimale kann dies unmòglich

getqhehen aeyn wiederholte, die Urfor-
e

men du eratörämrenuant 2u bilden und mit a
solcher. Festigkeit nufeinander zu kütten?

üErſhit ein eben so mahlerisches als furcht-

bares Ansehen;- denn er ist steil und von

beträchtlicher Höhe. Senkrecht emportte-
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henile Klippen täuschen'das Auge und beim

ersten Anhlicke könnte man glauben, Ruis

nen einer alten Burg zu sehent, auf dessen

Mauern aus den darinnen beſindlichen Ris-

sen, Fichten; Kiekern iuid. andere Baumo

kervorvachsen. Einedleine Sohluchtitrennt
t2

ilin von dem veüter  Atn enn erhebenden

Gebirgè, der Mirs el berg genannt, mit

welckem aut dieser Seite. der Giieuſs anlrebt,

der auf der. andern heim Gomadorfer Berga

abinen Anfang nimmt, unid bis hinter. die Aui-

nen von Tharand sichfortoieht. Die Jabr-

zahl ibaa4, welehe man am: Eulae. des Baek-

ofenbergs eingegraben ſindet, zeigt das Jahr

an, in welchem das Thal von dieser hedem

ganz verschlostenen Seite, her dutch Spren-

tzung eines Felsertstücks geoffnoet nurde.
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Niecht weit ron hier rereinigen sich

wei Waldbache, welche, von: Tharand,

unter dom Namen der rothen Weiseritæ

und aus dem Gebirge zur Linken von Ra-

benau, unter dem Namen der wilden

Wois eritæz, herabtommend, den Fluſs bil-

den, dem wir, bald naher, bald entfernter,
2

bis hieker foltan. Das Thal, welches die
lertere durchatrömt, ist wild, tief und enge

uncl für den Fuſstanger fast unganghar.

Nackte, meile Felsenklippen ragon zwischen

den, æu beiden Seiten übher einander sich

erhebenden, Tannen empor, viele dersel-

ben iind durceh die, alles zerstärende, Zeit

losgerissen und in die Tieſe hernieder ge-

aürzt worden, liegen theils am Wege, theils

iũu. dam Beute dar VWeiserita aelbst, die wild
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und brausend 2wischendureh herabströmt.

Dies raulie, einaame Thal wird seolbst von

den Bewohnern der umliegenden Gegenden

weonig und nur relien besucht, denn es

traãgt das Goprite der finatersten Schwer-
muth der Stirn, und manthsrtund aieht

lier nichts, als höchstens' das Gekrächze

der Raben, und Nachteulen untl das Rau-

achen des mit Ungesttim ũüber und zwischen

den Steinmasten hinströmenden Waldvras-

aeri. Doch ieh rerlasre diesen achauiarli-

ehen Standpunkt, wende mich zur Linken

weiter hinauf uud hetrete die Schlucht, die

nach Somedort und von da nach Frauen-

ttein führt.

Preund der Natur und Bewunderer dea

Schönen und Groſsen in ibr, der du, frü-



her oder ipater, deinen Fuſs in diess Ge-

gend aezest, vwillot du sehen, was unermü—

deter, rastloser. Fleils und Unverdrossenheit

des Menachen rermögen, 10 folge mir dureh

diese Schlucht, z2u dem Kkleinen Dörfchen

Kosmannsdor!, das an der Mittagseeito
derselben sich vom Fuſse des Berges bis zu des-

gen Gipfel hinaut anlehnt. Es ist zu henun-

dern. vrie hier Menschen eich anbauen Lonn-

ten, da ihte Lage mit der duſsersten Unbe-

quemlichkeit verknupft ist, ihre Haulaer mit

dem Hintertheile an den Berg anstolsen,

ibre Guürtan und Pelder binter diesen ateil

hinaut laufen and anders nieht, als mit der

Hacke bearbeitet werden Lönnen. Den

Dũnger mũüssen sie aul dem Rücken hinauf,

die geürndtete Garbe, ao wie das Futter fur
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tragen
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hreibli-
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or Ehe-

das,
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ütigen

erdankrt,

die aut

Dörtler
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nach-

n, he-

treton,



treten, liegt das Döifchen Heitsberg, das

einzige in diesein lezten, von den beiiden er-

stteren Abtheitungen tehr verschiedenen Dritt-

theile dei Thales von Dresden bis Tharand.

Der Karatter desselben ist sich' fast immer

gleich. Zwischlien grünen Wietenteppichen

ichlangelt die Weiseritæ eich ln und die zu

beiden Seiten atenendin, echönbewachse-

nan Geohirge laufen fast immer in gleicher

Entfenuung vou einander fart.

Wendet man eich links an dem mit Er-

len beseztenm Uler der Weiseritz, welehe

hier eins Krummong maeht; aufielie naol
JSomalor. irhtende Straſse, bo kniet mun

hinter dickem Geaudauche ein zchones Denk-

il

mat dar Eggundechaſt und Dankbarkeit, vel-

clies der faeih. xan Liudemann, seinum elie-

KL
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maligen Lehrer auſ einem mit. Pappeln um-

pllanæzten Rasfrhugel errichien lies, Es he.

atehi aus, einer im Enuskischen Sul gearbei-

iglen qꝑferpſanne. aus welcher eing Flam-

me gulager. hi hzt. gul vVitr, hohen
Klauenhiſpen. and an ſem. ntaiLürtal dea

hulbtstglles heſiudet sich aut der eigen Sei.

io lolgeude Inschriſt:

lSeinem uäterlicien Lehrer

eikte imudalre MDCGAGIII.

α Dναα:G. Frlir. vÊ.
auf der andern hingegen:..

A. August Friedrieh Solingider
Pſarrer eu Rabenuu

öuα den XVII. De ubαααÔÊit
Geatorten den XVI. Oct. n.

Um den  Rand der Opferpfinne her:

Rinder! vergesset eures Woliltlitets, nie.



Kaum haben wir einite Augenblicke der
stillen Betrachtung bei diesem herrliclien

Denkmal gewidmet, und den Luſsteg langs

dem Uſer der rauschenden Weiseritæz, die 2

durch angenebhme Krummungen auf den or-

at:dentlichen Wegs hinleitet, wieder betreten,
S.

to erblicken wir mit einmal, oline im gan- xung

æen Tuarander Thale weiter àuf einen Ort,

oder aonst. merkwürdigen Plaz zu atoſsen,
*7

in der Ferne chon den wichtigsien Gegen- A.

stand, untrer diesmaligen Wanderung. Dies

Se

tind die Ruinen von Tharand. Eine
urigeheuete,; dem Seitengebirtgen, zwischen

denen wir uns behnden, entgegenstehende

Felsenveand, zieht rieh hinter ihnen hinweg, J

J

J

rerachönert. die Anticht und sezt dem gan-

aen Grunde eine natürliche Grenze. Doch

J.E 2
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wir verlieren sie fast eben sos linell wieder

ans den Augen und wandeln, fröhlichen

Murhs, aut lachendem Wisengrün zwischen

echònen, schlangenartig forilaufenden, mit

Buchen und Fichren bis zum Gipfel bewach-

senen Gebirgen dabin, undt ffeuan uins, mit

jedem Schrine dem Ziele naher kommend,

der baldigen Vollendung. Hoher und im-

mer steigt unsere Begierde, die erwürdi-

ten Ueberreste des alten Tharands in der

Ndhe anzustaunen; unser Pfad windet sich

um eine wildrerwachsene, von einem Gies.

bache durehbroahene Felienschlucht, diæ

Bosteritæ genannt, herum und in einer
kleinen Entfernung von wenig Augenblicken

lachelt uns die Wohnung des Niedermülk

lers freundlich entgegen.



Schon hier hatten wir Ohdach finden-

und ansruhen konnen von den Beschwerlich-

keiten unserer Pilgerung, denn innere De—

dürfnisse mahnten uns an die Einkehr und

schon eilte mit gellügeltem Schritte die Sou-
th

ne dem höclisten Stindpunkte entgegen,

E1 tarũmelte die feurigen Stralen und veorbrei-

trte eine brennende Hitze iiber den Erdball; En
a

aher wir gelien, den gastfieund.ichen Be- E
S—

vwohner, dessen Ilaus jedem Fiemdling ol- J

E

len steht, herzlich dankend, voricher, wen- le E
J

den uns um die Ruinen eines veralteten dla- 4
1

r.

tzorhauses aul den nach demBade au fuh- N
ID

renden Weg, gzehen über die, mit einem

schonen Geländer versehene Brücke über die

Schlozbach und stehen am Eingange des

Erblehbngerichts, wo ein freundlichet
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Wllkommen! uns beim Eintritt einer getal-

ligen Auſnahme versichert.

Wir wahlten diesen Vrt zu unserm Aul-

enihalte, weil er ans näher war, als der ei-

gentliche Gasthof, obgleich derselbe ron

den dahin kommenden Bewohnernt der uahe-

gelegenen Residenz vweniger geachtet zu seyn

ocheint, denn vor wenig Jahren noch glich

er nur einer geringen Herberge; doch hat

man seitdem, von aulsen, wie ron innen

eine bessere, zur bequemen mid amstäudi-
J

gen Bewirthung erforderliche Einrichtung

getroſffen, deren Erweiterung und Verschö-

nerung des Besizers tügliches Augenmerk zu

seyn scheint.

Das Gebaude hat, seiner unregelmüſsi-

zen Bauart ohngeachtet, eine gute Auſten-
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seite und das Ganze überhaupt eine achöne

Lage, die eine herrliche Aussicht auf die

nach dem Bade und in die Stadt führenden

Straſsen, so wie aut die schönen Berghup-

pen und Waldungen gewährt. Eine schat-

tenreiche Laube bietet uns im Garten ein

angenehmes  Ruhepläzehen dar. Wir tre-

tem hinein: maneæiit zu unsrer Bedienung.

hlerbei und kaum haben wir davon Besitæ

genommen, so stoht auch schon der labende

Kuhltrank auf der kleinen landlichen Taſel,

die fast in demsolbon Augenblieke von der

NHandieinen geschüſtigten Martha mit einem

echönen, vweiſten Tuche überdeckt und mit

einer, mit den herrlichsten Baumfrüchten

hochaufgethürmter, Schaalo betezt wird.

Dieses kleine Vorspiel machte unt aul das



AMahl, das una hereitet verden eollte, nur

noch lüsterner und gab uns. vilelkaltigen

Stoſff zu mancherlei Betachtungen, mit

relehen vir uns die Zwischenzeit yon Früh-

tuück bis zum Mittagsmahl angenohm rer-

Lüræten.

Gleichyiel, was wir alsen, oder tran-

Ken, kurz! wir hatten uns gelabt, gestärkt,

Wwaren mit der Bewirthung allenthalhen zu-

frieden und eten uun, mit erneuten Kräkf-
ten und inuner zteitzonden Begierdon, Eerr

und Auge zu weiden an der schönen Natur

cund ihren Sehenswürdigkeiten, auf den

Westz, der hinter dem Lehugeriehie hin au

den Trümmern der alten Fürstenwohnung

führt.: Dies ist der bequemate und ehemals

einzige Weg; der andere:naieht sich hiater



/9

dem Scliulgebäude und deri sogenannten

alten Klinge hinauf. Auf der Spize der zwi-

achen dem Brunnen und Gianatenthale sich

hinvwegziehenden, ziemlich hohen Felsen-

æunge steht ein steinernes Kreuz, in gera-

der Linie mit dem Lehngerichie, oder viel-

mehr ein Burggrenzstrin, oder sogenannter

Burgfriede, mit dem Markgraflich-Meiſsni-

ichen Wappen Heinrichs des Erlauchten.

In der Ferne könnte man es wonl für einen

Leichenstein halten, wenn man einer ural—

ten Sage folgen wollte, nach welcher die

Bonahner Tharande behaupten, daſs im

dreyſsitjatnigen Rriege ohnweit dieser Stelle

ein echwediteher, rielleiebt ein kaiserlicher,

dFoldherr geblieben, dem dieser Stein zum

tewigen Gedaehiniſs errichiet worden.
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Eine santi angehende Felsenhohe atcheint,

uns die Kletterei erschweren zu wollen.

Wir ersteigen eie muthis und ohne Anstren-

tzuntz. Eine Schatten verbreitende Lindé

hemmt unsern Fulatritt;  ut ibren Stamm

gelehnt, kesselt unter Auge ein kleinei Hol-

gemãälde des armen Lazarus, wie ilin die

Hunde lecken, auf einem, steinernen Armen-

ttock befestitet. Wir gehena durch die of-

fene Pforte, lasten don Wegt zur Linken

nark der Kirche unhetreren, venden urn

rechts nach den Trümmern über rerfallene

Gewölbe und Steinmasten, die, der veröde-

ten Wildniſs antemessen, das Geprige der

Vorzeit und des grauen Alterthunt noch

sichtbarer machten, aus weiien Ursachen

gber, Unglück zu verhüten, rerschüttet
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wurden, hinweg und sehen uns, miutelst

regelmäſsig gelegter steinerner Stufen, aul

der, mit Bäumen und Sudnchern besczten

grünen Ebene vor der Ruine (El. 45) am

Ziel unserer Wünsche.

Wahilich! der Aublick ist groſs, erha-

ben und mannichfaeh. Hier nicht sehen,

fühlen und genieſten wollent, wäre, nacli
meiner VUeberaeugung, VDnmäglichkeit.

Schwelgend rerliert sich das Ange im An-

schauen der tausend und abermal tausenc

Reize, die mit versehwenderischer Hand

von der schaffenden Allmacht über diesen
4

unbedeutenden Theil des unermeſslichen

Weltalls ausgegossen, jedem da Verweilen-

den Ehrfurcht und Aubetung abnöthigen.

Ein treffendes Gemalde davon zu entwerlen,



5

l

ul
76

ist über meine Kraft; ich kannnichts, als

fühlen, anstaunen und bewundern. Schwei-

gend sehe iech auf allen Seiten mich um,

blieke horab ins Thal, wende mein Auge zu

den Spizen der Berge, sehe vor und hinter
e

mich, zur Reckten und zur Linken, und
Jüberall und allenthialben durch die namenlo-

sen, des Ewigen Weilbheit und Güte ver-

Lũndenden, Gegenstande rings um mieh her,

nieh suſgefordert, niederzntallen in den

Staub und anzubeten die Majettät und Giö-
ü

ſse des über alles Alteineihahenen.

Drei reizende Lhaler bllnen sich vor

meinen Blichen von der schwindelnden/

Hohe, 2zu der iech hinauf gekommen bin.

Gegen Morgen das schöne Dresdaer Thal

in sanſten Rrumoenmgen ohnweit der Boste-
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ritz hinter dem Somadorfer Berge iich ver-

lierend; rechis das Weiserit- oder soge-

nannte Brunnenihal, düster und schweigend

nach Süden sich hinwendend; links nach

Abend bin das scliöne Stadt- oder Grana-

tenthal, aus dem das Stachlein, einet Gra-

naten genanoti gleich einer schamhaſten

Jungfrau. voretoblno Rlicke nach uns heraut

au veorkon umtd mit sanft erröthenden Lãclieln

uns in seineo ſriedlichen, im Thale und auf

den Bergen æerstreuten Wohnungen einla-

den zu wollen acheint. VWir rersehmähen

nieht der üohtigon Iadung, unch gehen,

nachdem wir vuntere Wiſsbegierde beſrie-

digt, und noch einige Minuten mit forachen-

dem Blicke auf dem schönen Blumenteppich

der Steinwiase, dem hellglünaenden Spiegel
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des Schuloſsteichs, der wildströmenden Wei-

serit-, den, rauschenden Wasserfallen au

den Mulilen des reigenden. Geländet geweilt,

zu ihr hinab, in ihrem Schooſse uns güilich

æu ihun. Dach, ake wir den Rückweg be-
1

giunen, lialte irh es für asthit enprh eins

kleine Aussclnveifung 2u machen.

Das Alter der Burg, wovon nur noch

die Ruine vorhanden ist, die wir jert, Ml. 49)

von der Hintersaeite in Augenschein zu nel-

men, umgehen, ist echvwer eu bertimman,

und man entschuldige mich, wenn ich aus

dieser Ursache mich auf keine nühere Ln-

tersuchung einlasse, und weiter nichte an-

führe, als daſa die ältesten Urkunden, welche

derselben erwälnen, im æwölften Jahrhun-

dert geschrieben wurden. Daſs Tharand,
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nach einer gemeinen Meinung, ursprünglich

ein Raubschloſs gevresen, luſst sich, nach der

Lage des Orts und der Entlernung von der

Heeorstraſlse zu urtheilen, nicht jeinmal ver-

mnniheu, xielvreniger mit Gewiſsheit behaup-

ten. Aller Walirscheinlichkeit nach hat es

seiue Eghauung einem Markgrafen ron Meiſ-

sen 2u danken. incem nirgends eines andern
Berizers in Schriſten gsdacht wird. Ueber

dieren Umstand ein mehreres zu sagen, liegt

auſser den ongen Schranken meines Plans,

und ich hoffe, dem mir folgenden Wanderer

Genũge æu leisten, nenn ich ibn versichere,

dals Tharand frühæeitis schon eine nirht

uabedeutende Rollo spielie. Dietrich der

Bedrangte versckrieb es, nebst mebrern

Schlötsern und Burtzen, veiner Gemahlin



go 2 2Jutta zum Leibgedinge und sein Sohn, Hein-

rich der Erlauchte, pflegte oft hier zu vreilen;

und ölfterer, als seine erlauchten Ahnen und

Nachfolger, llot zu hahen. Dies ĩst sicher

Tharanide glendalu Pariode. Nach' des-

seèn Jode, mit welchem“æs“ veln! jüngetet

Sohn, Eriedrich der Kleine, testaindntfich

überkonnnen hatte, würde es an den Konig

von Böhinen veckauft, als bohmisches ELehen

aber bald wieder zurũuek grgeben. Von di

ver Zeit an bliob es lange in den Hauides der

Marhk gtafen von Meilsen; bis  er dem Kür.

fürsten Friedrich dem Sanfimüthigen im Jah-

re 1445 anheim fiel, der es vier Jalire dem
J

Giafen Güniher yon Schwarzburg zum le-
berislanglichen Aufenthalte einrãumte. Spů.

techin erhielt es Sidönia, wvelche nackh

dem,
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dem, im Jahre 1459, 2wischen Friedrich

dem Sanftmüthigen unch dem honigs von

Bahimen, Georg Podiebrad errichteten Lge-

rischen Vertrage, mit des ersterern Saliue,

Herzog Albert vermähilt, und dadurch zur

Stammmutter der Albertinisclien Linie Sach-

zischer Fürsten erhoben. Diese fromme Da-
me wählie es nath ihres erlauchten Gemalils

iĩm Jakre 1500 erfolgtem Ableben zu ihrem

Witvwensiz, und bewohnte es zelien Jahre

ununterbrochen bis an ihren Tod in der

atrengsten Eingezogenhieit, Stille und Got-

tenfurcht.

Von dieser Zeit an istes weniger be-

wohnt und ron Sachsens ernabenen Beherr-

tehern genehtet gewesen. Doch gedenkt

die Geschichte noch eines Besuehs, v elchehn

4. Eelt. r
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Kaiser Maximilian der Zweito bei dem

hurfürsten Moriæz und dessen Nachfolger

in den Jahien 1564 und 1575 daselhst ab-

Zestaitet, um an dem Vergnügen der Jagcl
in dem Tharander Walde bei Granaten Theil

zu nehmen. Der erste Bestch hutto dam

Kaiser Maximilian, der damals noch Erz—

lerzog war, beinalie das Leben gekostet.

Diesen Umstandi ſindet man in einem, auk

cder kui furstlichen Bibliothek belindlichen

und von einem gewissen Magister Schurz-

ſleisch, in lateinischei Sprache abgefaſsten

Gedichte, auskührlicher, obgleich mit eini-

gen Wideisprüchen und Uarichtigkeiten, be-

tunten. Die Geachichte ist kürzlich diese.

Maximilian hatte sich auf der lagd ver-

ürrt und genöthigt ſgesehen, wegen einbre-
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chender Nacht im Hause eines Ilirten Zu-

flucht zu suehen. Vater und Sohn schmie-

deten den verruehten Anschilag, ihren vori-

nehmen Gast zu morden; zum Glück aber

war dieser noch nicht eingeschlaſen, als die

Märder eintraten, entdeckte Zeit genug

noch das athandliche Beginnen, eprang
aut unid atreckte deri Sohn mit dem Schwerdte

zu Boden. Der Vater flieht und sucht sich

in einem Winkel des Hauses zu verbergen;

aber fast in demselben Augenblicke umringen

die füretlichen Jüger das Hauſs, brechen

hinein, aiehen den Gottlosen aus seinem

Hinterhalte vor und sehleppen ihn gebun-

den nach Tharand.

Von dieser Zeit kam der Ort mehr und

immer mehr im Verfall, und wurde schon

F 2



unter der Regierung des Kurfürsten Au-

gust der Zeraiörung Preis gegeben. Lwar

bewolinte es noch einige Zoeit lang der dasi-

tze Forstheamte; im Jalire 1568 aber wurden

die noch roörhandenen Gerdibschaſten nach

Girillenburg, wohin bereits mehrere ſahra

zuvor das Tharauder Amt verlegt worden,

geschalt und somit dié alte Fürstenwohnung

verödet und ihrem Schicksal überlassen.

Doch wir ſolgen der freundlichen La-

dung des aus der Tiefe uns lüchelnden Staudt-

chens, das sich in Leuscher Einfalt, aufrie-

den mit seinem Schicksale, um die Gebirge

mit Bescheidenheit herumwindet, vretlassen

die verödeten Trümmer der vormaligen Für-

stenburg unid steigen auf dem, in das Brun-

nenthal hinabführenden Stulenwege ron den
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Uohe unsers gegenwurtigen Standpunkts her-

ab, gehen um den Schlolsberg herum und

verſolgen den Weg, den Nharand von hier

aus durch das Granatenthal bis in den Zei-

eiggruncl. und an die über den Todtenteich

hinaus liegenden Kalköfen nimmt, bis auf

den schönen grünen Marktplaz, der im Jah-

re 1796 uinααt und mit Pappeln und Kirsch-

baumen bepflanzt wurde. Vor und hinter

uns die herrlichete Aussicht auf die zu bei-

den Seiten sich erhebenden Gebirge und

den Schloſsbertg. Sonet war es kein gerin-

ges Stückehen Arbeit, diese Gebirgshohen

zu ersteigen; denn die Wege waren steil,

umregsam und hochet beschwerlich; aber
auch. sie sind seit' dem eben angegebenen

Jahre in einen to guten Staud gesegt, daſs
t
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es iet weder Gelahr noch Mühe rerursacht,

hinauf zu kommen, Jn den auf dem Kien-

berge angelegien Spaziergangen wan delt man

abwechselnd unter schattenden Biumen und

im Freien dabän, reilt, von den hier und

Ja angebraehten Rubiebintα οαlt.
mehrmals und ergözt siech an der herrli-

chen Aussicht in das schöne Weiseritæthal,

oder auf den gegenüber belndlichen Soms-

dorfer Berg. Der Wesg ſũhrt entweder un-

ter schattenden Laub und Näadelgehöl-z zu

einer mit einem Rasendache überkleicdeten

Kohlerhütto und dem sogenannten Zeisig-

tzrunde; oder, den tteilen Gipfel des Berges

umsehlingend, au einem Parillon, der aus

einer auf sechs freistehenden Saulen ruhen-

den Strohkuppel besteht. Wir wahlen den
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leztern nnd kommen, an einigen Telsenwän-

den vqrüber uns schmiegend, an eine von der

Xatur so achön gehildete Gruppe geregelter

Buchen, daſs man glauben sollte, sie nten

ron Menschenhanden absiclulich gepllanzt d2

und in die Ordnung, die sie behaupten, ge- vg
9

stellt worden. Sicher gehört diese Parthie, S

welcher itun  den Namen der heiligen
5

Hallen (I. 45 beigelegt, zu den vor-/üg-

lichsten Naturschönheiten der Gegend. Wie

groſs ist nitht die Ueberraschung, vwenn
1

man, nach ao mannichſachen Wegekrüm-

munggen um kahle Feltenmassen, mit einem J

Male sich, gleichsam in einem Oplerhain
ai

hier weilen, ohne der Güte des Allschaffen- pe.a

5

patriarchalischer Zeiten versezt, von heili-

gent Schauer durchbebt fühlt. Wer Lönnte
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den ein Opfer siiller Empfinadung darzubrin-

gen? Ein leierliches Schweigen, als wäre

die Goiiheit selhset zugegen, scheint uber die

ganze Naim ausgegossen zu seyn; und ich,

der ich des Aansthauens und Genusses dieser

Schonheiten mich gewürdiget aeh, uollte

micht siaunen und sagen: Goitt! vie groſs

bist du in den Werken deiner Schopfung?

Und doch ist ja dieser von der Natur hier

erbauete Tempel uicht der tausendmal tau-

eendste Thoil des aus dem groſen Weolien-

chaqs hervorgegangenen, Erdenrunds!
Vy

Junge, schlanke Buchen, 2zur Höhe mit ih-

rem Strappenhaat in die Wolken greilen-

der Gigan  en emporgewachsen, otehen in

geregelter Ordnung, gleich einer, mit

Schweidt und Lanae bewaſfaueten Kaieger-
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schaat um uns her, und scheinen den

Ausgang des Thales mit ihien Schilden zu

decken. J

Fast ist es unmöglich, den Ort, doer

dem Innern eines Heiligiliums ahnlich isi,

æu verlassen. Ketze dich, VVanderer! mir

zur Seite; noch iet Platz für dien und mich:

denn eins, wohlrhätige Menschenhand ver-

tehönerte den Plata, eilte dem Bedürfniſs des

einsam Piltzernden zu Hulle und gewahrte

ihm durch die zaur Seite srrhenden Banke

oins gewünschte Ruhe. O! möchte die

neidieche Ant des Holztallers nie es wa-

ten, an dom geringsten dieser Riesenstäm-

me ihr Müthehen zu kühlen. Wie viel.

wie unendlich viel würde das Ganze die-

ser vortreflichen Waldparthie dureh einen
J
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einzigen Stamm verlieren, wenn er sein

achänes Kronenhaupt von der Kotte los-

reiſsen sollte, die ilin mit seinen Brüdern

amschlingt, welche ohne ihn den majestaà-

tischen Bogen æu dieser ungekunstelten Na-

turhalle 2u völben nun mungelbalt. ver-

mochten. Walulich! groſs und erhaben

ist der Anblck. Zu diesem, ohgleich

nur matt entrorfenen Bilde, denke man

aich eine schmale, muldenformige, ron al-

lem Unterholae gereinigte Schlucht, dio

mit dürrem Laube überdeckt, bis zum Wei.

teritægruude eich lehnend hinabzieht; und

auf dem Platre selbst, im Mittelpunkte

dieses Heiligihums eine Talel mit der Io-

schrift;



91n

Ileilige Schatten!

lur seyd es zwiefach geworden

als

Friedrich August

Amalie und Augusteo

auch die Heiljgen priesen.
J

den. Zo  duny. aſo.

 Hlesde Borg: dor vom. Staciihale aus

zur Rochten sich erhebt, erstreckt sichi bis

an eine tiefe Schluchit, der Zæisiggrund ge-

nannt, durch welche djit Straſse uach Gril-

lenburg lührt. Auf dem Berge 2wischen

dieser Sehlucht; und dem sogenannten Tod.
J

teiehe hefindet siah. aul der auſtorsten

Spitza am Jhale hin eine Krahenhütte.
Der Abphang. desselhea ist, nach dem Stadt-

ilale sowohl, als dem Zeisiggrunde hin,
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bie an den Rücken hinauf mit Nadelhol-
besãäet, wodurch er eitm leblialtes, munte-

Ansehen gzewinnt.

Die hohen Einpfindungen, die mein

Inneres beseeluns eracbweren mir in der

That den Abachied vn iciananeiligen

Statte. Bekannt, mit den. mannichfaltigen

Anlagen und Verzierungen der Gegend,

die freier, oder versteekter, das augge des

Lustwandlers überraschen, fordert mich

mein Freund auf, ihrhn eu folten. Idk tzokol

aber langsam, als waren die Sohlen mir

acm Boden gefesselt und tehe, in dem An-

genblicke, da ich, ob dieser Aufforderung,

mit ihm haderu wollen mick erkühne

mit einmal meine Empſindungen auls nendo

beschäftizet und genährt. El. 46.) „Sollte
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es Sie noch gereuen, den Tempel der Na-

tur verlassen zu haben?“ So sagte mein

Freund und führte mich zu einer, nicht

Hweesit vom Austange aus dem Innern des

Gehölzes hervortretenden Büste. „Kennen

Sie den Mann, fragte er, dem die Verschö-

nerer Tharands dieses. Denkmal sezten?“

MWarum aollt' ich nicht ilin kennen?

erwiederte ich, als er mir den Namen Geſs-

ner, naunnte. Schon als Knabe war mein

Herz ihm 2zugeihan, dem preiſswürdigen
J

Sanger ind groſaen. Mahler der, schönen

Natur. Das Oplfer, das man ihm brachte,

iet einfach, um o erhabener aber der

Werik desselben, je gröſser der Ruhm ei-

nes Mannes, den die lächelnden Musen

ich aum Laebling erkohren. Noch ei-
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nen Augonblick, Lieber! Alein Her- ist

zu voll der hohen Emplindungen, dlie der

Anblich der reizenden Natur und alles

was schön ist in ihr, mir einllöſst. Nock
einen Augenbtici, vaſe iel mich sammle

und dann weiter gehtr und dir föſle wonl.

thtiger Führer! aut Vollendung unsers

Tagwerbs. Jeder gute Gedanke, jeder Au-
gzenblick suiller Betrachtung gleisht dem

Soeherflein der armen Wittwe, im Vorüber-

tehen eingeworfen in den Gottoskasten mit

heiliger Rührung. Und nun fort fort!

Allmählig zieht sich der Weg von, hier

zum schönen Weiseritzihale hinab und lei-

tet, rechts bei einer pittoresken Bretmuhle

vorbei über eine neu angelegte Brücke auf

den Somsdorfer Berg. Er hat einen wilde-



ren Karabter; als sein Gegner, aber alin-

liche Spaziergange, wie die so eben duich-

wanderten, reizen die Neugier des, an
5keine Zeit eich bindenden Lustwandlers,

und ſühren ihn, entweder am Ruchen des

Bergs auf 2wei, dureh zerrisiene Felsen-
massen angelegie Fuſssteige, zu einem Pa-

villon mnit vier hervorstehenden Situlen, in

vrelchen das Licht von oben hereinfallt;

oder tiefer herab in den niederern Theil

des Bergs æwischen Fichten und Kiefern

über die rauschende Veiserite hin. An

beiden Haupteingüngen derselben sieht der

Fremdling sieh durch die inschtift:

Spazierwege dureh offenttiche
Wohlthätigkeit angelegt

aufs ſreundlichste eingeladen, an dem müt-

4 vr
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terlichen Busen wohllihätiger Natur zu

schvelgen.

PDas Denkmal des Edlen verlassench,

ichlagen wir uns auf den leæztern, steigen

den Bert herab, und die Trümmer der

zerstörten Fürstenburg treten (PI. 47.) mit

einmal wieder vor unser Auge hin und

hinter denselben der schone Stadtberg, der

um so melir uusere Aufmerksamkeit ertegt,

je müh- und gefahrroller die Bearbeitung

der, auf den tteilen Abhängen derselben

kinauſlauſenden Feldern seyn muls, au wel-

cher die guten Tharander sieh, statt des

Pflugs, nur der Hacke bedienen müsson.

Seiilalben aul der Stelle des Bertzs, wo

das alte Schloſs gertanden, wurde nach
driĩngenden, oft wiedetholtei Suchen im

Jahie
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Jahre i629 die jeteige Kirche erbaut, und

æzvwei Jabre spater, am 21s8ten Sonntage

nach Trinitatis, eingeweiht.

„Endlich! ocheint das liebe, gute Stadt-

chen uns zurufen ru wollen endlich

eeyd ihr da, ihr sptöden Fremdlinge! die

ihr meinen Zauruf rerschmahtet. Seyd mir

vwillkommne Guete! Tretet ein in Tharands

friqgdliche Hütten und, nehmt vorlieb mit

einem Gerichtehen Gernesehn, das 2wi-

echen einem Stücklein hautbacknen Brod

und einem yollen Kruge Mileh, lür euch

auftetischt, eurer wartet. Wauhrlich!

20oleh ein Fmpfang iet rührender, solch ei-

ne Bewirthung oinladender, als die reich-

besezte Tafel des gröſsten Länderbeherr-

echers, bei weleher Zwang und Sieifheit

4. Helt. S
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den Dampf von hundert Schüsteln verkal-

ten uncl den Sülsduft der schäumenden

Rebe ungenotten verwehen. Ohne weite-

re Erkundigung einzuziehen, treten vir

in die ertio beste Hütteo, werden von der

iechszehnjiührigen Tochter vines in seiner

landlichen Einfalt glücklichen Bürgeri

freundlick bewilikommt und nach Wun-

iche aufs herrlichete bewirihet. Was be—

fehlen Sie, meine Herren! Mileh oder Wein?

war die Anfratze, und achon hatte eie, oh-

ne unsere Antwort abzuwarten, die Thüre

in der Hand, uns beides aufzutragen.
J

Gern hätten wir läünger hier verweilt,
il

aber die Zeit hat Flügel und der grölsts

Theil des Tatgs war echon entschwunden

und doch so mancherlei Stoff für uns noch
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übrigs zum Anschauen, zur Betrachtung,

zur Bewunderung. Wir verſolgen den Weg

durch den eehönen Weiserit/grund, der

sich ziemlich weit in gerader Linie zwi-

achen den, mit verschiedenen Holzgattun-

gen bewachsenen Bergwuanden bhingieht.

Die hier zu beiden Seiten angelegten Spa-

zierzänge haben ihr Dasyen ohne Zuveilel

Leinem andern, als dem würdigen Verscho-

nerer Tharands, dem Hofrath, Freiherrn

von Lindemann, zu danken, der um das-

aelbe aich io groſſse Verdiensto erwarb und

es aut ticli nahm, dureh freiwillige Beitra-

ge der herkommenden Fremden unterstügt,

ldiese Baue zu leiten, die ihm in der That

Ehre machen und, im Ganzen, wie im

Einzelnen, zum Emporkommen Tharands

612
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sowohl, als zur Verbesserung des Bürger-

wohlstandes das ihrige beigetratgen haben.

Dresdens Bewohner scheinen es seit

mehrern Jahren zum Lieblingsorte ihrer
eonntagliehen Verguũgnngen erkohren zu

haben und gewiſs! nur wenit Fomnde rer-
lassen die schöne Residenz, ohne Tharand

einen Besuch zu machen. Zwar ist das

Stadtehen, das bis zur Mitte des voritzen

Jahihunderts noch den Namen: Grame-

ten führte, an rich Klein und unbedeu-

tend, indem es nicht inehr, als hundert

und einige dreiſsig Feuerstatte faſst; im

Ganzen aber nach lLieinstädtischer Art

nicht übel gebaut, obgleich einige Häuser

das Ansehen bloſs landlicher Wohnungen

haben. Sie aiehen sich au beiden Seiten
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des Schloſsbergs ſiin hiumn.anden Linien,

der gräſste neil derselben aber dunclis

Stadt oder Granatenthal hin; die an

den steileren Anhohen des Kien- und

Sehloſebergs angebaueten haben eine uin

so melir bewundernswürdige Lage, je un-

begtteifſicher es ist, wie man zur Winters—

zeit zu ihneun hinauf unct wieder herunter-

kommen soll. Die Felder hegen fast sSämint-

lich hinter den Häusern auf den Dergen

am Tharander Wasser an dei Moigenscite

ninauf; das steile Gebirge, das sich goο

Ellen über das Waaser emporziehit, erschwert

die Bestellung derselben den unermüdeten

Eigenthücnern eben so sebr, wie den gu—

ten Kosmannsdorlern. An den Hduscin

fiadet man fan durchgädagig kleine Graſs-
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und Baumgätten, an welchen man Pleils

und Thätigkeit der Besitaer deutlich wahr-

zunehmen im Stande ist. Unter den dalſi-

gen Handwerkern findet man meisteontheils

Tischler, Schuhmacher, Gerber u. s. w.

für welehe lezteren besonders die Lage des

Oits sehr vortheilhaft ist.

Die Straſse ist nicht gepllastert, mit-

hin bei heſtigem Regenwetter, oder wenn

die Schlozhach aus ihren Ufern tritt, fast

ungangbar und durech die, von den Haus-

besitzern zum Theil übel benurten, vor

den Häusern befindlichen Plätze, welche

tie Vorheitèen zu neunen pllegen, olt

zur Ungebühr verengt. Besser ist der an

den Häusern erhöhet hart hinlaufende und

bis auf den. Markiplaze ſührende Fulssteig,
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velcher aber weder beritten, noch befah-

ren werden darf, Aul diesem Plaize findet

man aulser der Baderei dio wenigsten an-

sennlichen Hauser und selbst dem Rath-

hause sieht man seine innere Bestimmung

nicht au. Dar Plaæ selbst ist sehr gerau-

mig mit Rasen bewachsen und in der Mit-
a

te mit einer dickbelaubten Linde geziort;

oin starkes Geländer bezeichnet seins

Schranken, vro man 2wischen jungen an-

gepſlanzten Kirschbaumen einiger Ruheban-

ke anaubriugen nicht unterlassen hat. Nicht

rreit von hier im Gebüsche über der Schloz-

Jbaeh befindet sich die eogenannte Klen-

gelsruhea, „ein geheimes Pläzchen, von

welchem man unbemerkt den Marktplatæ

ähersehen kann. Die dahin und wieder
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rückwarts führende Brücke ist mit einem

achönen neuen Gelander im chinesischen
Geschmacke, auf Kotton. des Gastholabe-

eitereri zum goldnen Hirech, rersehen

worden.

Den Weg nach dem Bide aeitzt uns

die Hafergasse und führt zu dem im Brun-

nenthale gelegenen Badehause hinab, das,

evrai Stockwerk hoch, mehrere Kleinere

und gräſsere, ehen ao boqueme, als gesun-

de, tut maublirto Wohnaimmear eniliült.

Die Miethen iowohl, welche nach Beschalt-

ſonheit der Graſlse ihre Bestimmung haben,

ale die Bewirihung überhaupt, iet überaus

billig, die innere Einrichtung zut das Aeus-

aore echön. In dem, u dem Badehause

gehõsrigen Lusttarten, beſindet aich ein ge-
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raumiger Pavillon, in welchem die Bade-

daste an einer gemeinschaſilichen Talel
speisen, auſserdem auch Balle, allgemeine

Versammlungen, oder einzelne Vergnügun-

ten au halten pllegen.

Die wmineralisechen Quellen, die ihro

Entdeckung, Einrichtung und Bekanntma-

qhung dem Amitrchirurgus und Badebesit-

aer Buttoer verdanken, liegen an der Wei-

abritzseite der Stadt im Prunnenthale,

durch Rohren ins Badehaus geleitet, in eĩ-

niger Enifernung ron tinander; der näch-

ate, der Sidonienquell genannt, zwi-

achen dem Schloſsteiche und der Steinwie-
a4e, der Heinriohsquell ohnweit der

Weiserit- in der Gegend der oberen Brett-

mũhle. Leæzteter ist warm und eisenhalti-
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ter, als der erstoare. Die Bestauditheile

beider sind reiclaltis und rein, 0 wie

auch übrigens, zwar glanzlos, aber rain-

lich und bequem. Für unvermögende Per-

sonen iat auſserhalb demsellen an der Woi-—

teritz ein besonderes Armenbad augelegt.

welches unentgeldlich geoſfnet wird.

Die Badeexpedition besorgt der Eigen-

thümer des Bades selbet. Bei ihm löset

man die Marken und aahlt lür ein Stein.

bad 3 Gr., lür ein Wannenhad 2 Gr.

Vrer sich der Quelle zum Trinken bedient,

ontrichtet nichts; so wio man überhaupt

keine Abgaben weiter hat, als einen, in der

Retel auf 16 Gr. festgesezten Beitrag
zur Daterhaltung der Anlagen und Spaæier-

santzs und in freiwilliges Geschenk für
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die Bedienung. Die Steinwiess, welehe

dem Badebesitzter gegen einen gevissen

juhrlichen Erbzinns eigentlumlich icherlas-

ten worden, ist dem Veignugen der Lade—

gaste besonders gewidmet, und dehnt sich

vom Sidonienquell langs der Weiseritæ hin-

auf und gewinnt die Gestalt eines regel-

mãſeitgon Vierecks, mit einer lebendigen

Hecke umtgeben. Alleen ron krucht- Lin-

den- und andern Bäumen, mit Rasensitzen

und Runebanken versehen, durchschnei-

den eie hin und wieder. Rechis ein artiges

Wiribschaftsgebgude; im flintergrunde an

der duſseren Spitee eine kleine, mit Ge-

tirãuchen umpflanate Hütie, die das An-

sehen einer Holzhackerwobhnung hat und

jedem offen steht.
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Auch ohne diese Verschonerungen ist

die Steinwiese sicher eine der schonsten

Parihieen des Brunnenthales, vielleiclir der

tanznen Gegend. Allenihalben, wohin man

das Auge wendet, hat man die reizenditen

Aussichten und die herrlichsten Gegenttän-

de, auf welchen der forrscliende Blick des

geſũhleoilen Freundet der Natur mit inni-

gem Vohlbehagen vetweilt. Die Trüm-

mer der ĩn inr Nichteeyn übergegangenen

Fürstenburg gewaliren (Pl. 48) mit der ro-

mantitel emporsteigentlen Ruche eine herr-

liche Ansicht und neue anzgenehme, Be-

zthãafrguntg. Læztere erhebt aich, wie ich

æchon rorhin bemerkt habe, aut der Stelle

des alien Sehloſssebiudes, dessen Grund-

mauern noch jezt unverkennbar tind und
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macht, ihrer einſachen Gestalt olingeach-
5

tet mittelst ihrer Lage, besonders in der Fer-

ne ein angenehmes Bild. Der Eingang führt

unter dem Thurmgebäude durch eine, mit

Glaſsschräünken verzierte Halle, in das In-

nere derselben, welches hell und geruu-

mig ist, übritens aber nichte merkwürdiger

enihält.

Noch muls ich, ehe ich dir, Freund
der Natur! der du über kurz oder lang in

diese Gegend kommst, an ihren Schönhei-

ten dein Autze zu weiden, glückliche Reise

vwünsche, eines Eigenthums der Tharander

Bürger erwihnen. Zarar ist es an eich un-

bedeutend und für ihren Eiler und Thü-

tizkeit nieht eatteam lohnend; aber die

Lage desselben und der Weg dahin ange-



nehm and schön. Dies ist ein Bergvrerk,

Vergnügte Gesellschaft genannt, in
der Entfernung einer halben Stunde von

der Stadt. Eins Stunde weiter hinauf in

oiner von Westem hereingehenden Sehluchit,

der tiefe Grund genamnt, beſindet sich

eine z2weite Grube, der junge Johan-

mnes. Zu beiden führt ein romamtisches

Thal, läags der Weiseritz, awischen ho-

hen, mit Laub uiid Nadelholæ bewachlise-

nen Gebirgen auf anmuthigem Pfade hin-

ab. Schroffo Felsenklippen drängen sich

zwwischen dureh; dus Thal verengt sich all-

makhlig so sehr, dals zulezt der Fluſs die

ganze Breite desselboen auamacht, und der

Fuſssteig sich rechts an den steilen Fel-

tenwanden durch dickes Gestrippe ilber-



der Weiserite fortvindet und zu der an

der Mittagsseite des Bergs im Grunde be-

ſindlichen Grube führt. Sie liegt uüek und

einsam im Walde, und ist die einzige in

diesem Gebirge.

Und hiermit: Lebewohl, liebes Tha-

rand! Die Rückkehr auf heimische Flu-

ren heitcht meino Losreiſsung von deinem

fesselnden Zauber; doch vielleicht, seben

wir einmal uns wieder und daan o!
mie groſa, wie herrlich sind nicht die Freu-

den des Wiedersehens dann vill ich

weilen, so lange Zeit und Umstände mir

erlauben, in deinen friedlichen Hütten, uncdl

aatt mich schwelgen an der rulle deiner

41

namenlosen Reize, ausgeschüttet über dich

von der Vorsicht mütterlichen Handen

5—m
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dich zu erbheben aus dem Dunkel der Ver-

gessenheit, in welchem du vor wenig Jali-

ren noch auf Glan? und Grölae Verzicht

gethan zu haben schienst. Vielleicht daſs

manche deiner gröſseren Schwestern dich

noch später beneidet um das Glück dei-

ner ländlichen siille.

EKaode.
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